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Gottfried Ruguft Dürger's Briefe.

Briefe von und on G. A. Bürger. Ein Beitrag zur Literatur

gefchichte feiner Zeit. Llns dem Nachlaffe Bürger's und an

dern meift handfchriftliehen Quellen herausgegeben von Adolf

ZtrodtmanNn. Bier Blinde. Berlin. Gebe. Baetel. 1874.

r. 8. 24 * .

Es ift im Grunde eine große Unvorfichtigkeit Briefe

zu fchreiben. Wenn wir uns hinfeßen mit dem Bewußt

fein. daß. was wir fchreiben. demnächft oder doch fpliter

gedruckt werde. fo berückfichtigen wir fchon im Augen

blicke des Schaffens das Urtheil der Mit- oder Nachwelt.

foweit wir überhaupt berechtigt find. die Beachtung der

felben zu hoffen. Der Brief dagegen. als unwilllürlichcr

Erguß des Geiftes und Herzens. ift mehr als jede andere

fehriftliche Kundgebung im Stande. dem Lefer von unferm

innerfien Wefen ein gitnftiges oder ungilnftiges Bild zu

geben. Wir laffen uns gehen. hüllen nnfere Schwachen

und Einfeitigkeiteu. unfem Zorn und unfere Liebe nicht

in den Mantel bedachtfamer Rückfichtz der Brief. als der

Ilusfluß der vorübergehenden Stimmung. der augenblick

lichen Anficht. fpricht vielleicht etwas ganz anderes aus. als

was wir bei ruhiger bewußter Darlegung unferer Anfichten

und Empfindungen mittheilen würden. Freilich mag von

allen Briefen. die gefchrieben werden. nicht der millionfte

Theil auf die Nachwelt kommen; aber gerade fiir die

großen Geifier einer Nation liegt eine gewiffe Gefahr

darin. daß die Nachwelt geneigt ift. aus den Trümmern

eines Briefwechfels Urtheile zu bilden. die nicht felten

geeignet find. unfere Anficht über die wahre Seelengeftalt

eines gefeierten Mannes erheblich zu beeinträchtigen.

Und doch hat wieder der Briefwechfel bedeutender

Menfchen. richtig gelefen. roßen Werth. wenn wir näm

lich nicht jede auffteigende lafe des Unmuths. der Leiden

fchaft. der Eitelkeit. der Kleinlichkeit. der Gewöhnlichkeit.

der Gereiztheit betrachten als Kundgebung des innerften

Wefens. fondern aus diefem vielfach fo lückenhaften. fo

vom Augenblick gebildeten Stoffe uns die Geftalt des

Schreibenden aufbauen. wie fie mit Abrechnung alles Bor
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übergehenden war, So betrachtet. dient ein neu veröffent

lichter Briefwechfel nicht felten zur Berichtigung eines

lange gepflegten Irrthums. und indem wir an den

Schwächen eines verehrten Mannes. welche diefer ver

trauteften Freunden rückhaltlos offenbart. mit zarter Scheu

vorübergehen. freuen wir uns um fo mehr all der guten.

fchd'nen. großen Empfindungen und Gedanken. welche die

Stimmung des Augenblich ebenfo nnwillkiirlich hervor

rief. wie fie jene gewähren ließ; hat ja doch der Schrei

ber nur in den feltenften Fallen daran gedacht. daß nach

hundert Jahren diefe vergilbten. verwehten Blätter wieder

auferftehen würden. ,

Eine folche Auferftehung feiert Bürger's Briefwechfel

iu dem vorliegenden verdienftvollen Buche von A. Strodt

mann. Bisher war unfere Kenntniß über Bürger's Le

ben und fein dichterifches Wachsthum vielfach lückenhaft.

Das ift fehr zu bedauern. Denn Bürger war neben

Goethe das größte lhrifche Talent der Genieperiode und

hatte wol allen Grund. fich als den ..Condor des Hain

bundes“ zu fühlen. Ziehen wir - um die von ihm aus

gehende Wiedererweclung des Sonetts und die dadurch

geübte Einwirkung auf die Romantik nur flüchtig zu be

rühren - in Betracht. wie tiefgreifend Bürger auf die ge

fammte epifche Lyrik des nachfolgenden Menfchenalters

durch feine Balladen gewirkt hat. während die vor ihm

liegende Zeit feit Hans Sachs' Tode die Ballade jahr

hundertelang gar nicht und dann nur im Blinkelfängerton

gekannt hatte. Ohne Bürger's ..Lenore". ..Wilden Jäger“

und ..Braven Mann" hätte Schiller wol fchwerlich feine

Baüaden. die edelfien Mufterbilder deutfcher Sprache und

deutfcher Gefinnuug. gedichtet. Aber um die Geftalt des

Dichters wirrte fich wie ein häßliches Schlingkraut die

Gefchichte feiner Dienftknechtfchaft im Amte Altengleichen

und gar feiner unglückfeligen Ehehändel; der leichte Ton.

den er nicht felten in Gedichten und Briefen anfchlligt

gegeniiber der ehrenwerthen Sittfamkeit feiner Hainbunds
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98 Gottfried Augnft Biirger's Briefe.

getroffen. hat Bürger im Andenken des deutfchen Bolks.

welches - nicht zu feiner Unehre fei es gefagt - in

Benrtheiluug des Dichters den fittlichen Standpunkt nicht

gern vergißt. bedeutend gefchadet. mehr jedenfalls als

jene Roheiten feiner Sprache und feines Gedankens. welche

Schiller's fcharfes. aber berechtigtes Urtheil über ihn hervor

riefen. Und dennoch ifi Bürger eine Dichtergeftalt. bedentfam

genug. um unfere ganze Aufmerkfamkeit feftzuhalten und

jeden Berfuch zur Herftelluug feines Lebensbildes zu recht

fertigen. Als Vorarbeit dazu ift diefe erfte. nach Kräften

vollftändige Sammlung der Briefe von und an Bürger

vom höchften Werthe.

Es liegt. was fich an folcheu Briefen erhalten hat

oder auffindbar war. hier in vier anfehnlichen Bänden

gefammelt vor. Der erfte Band bringt uns zunächft ein

Borwort des Herausgebers. welches uns erkennen läßt.

auf wie viele und wie beträchtliche Schwierigkeiten der

Sammler ftieß. Blirger's Brieffchafteu kamen nach dem

Tode des Dichters zunächft unter die Obhut der Bor

mitnder feiner Kinder. des be. Althof und br. Jäger. Die

Familienbriefe nahm Bürger's Schwefter. die Mutter des

Dichters Miillner. an fich; diefelben fcheinen zum größten

Theil vernichtet worden zu fein. ohne Zweifel. um für

die Folge jeden Einblick eines Unberufenen zu verhüten.

Die auf den ..MufenalmanachFF beziiglichen erhielt der Fort

f eher deffelben. Karl Reinhard; der Verbleib diefer Papiere

ift nicht zu ermitteln. fie fcheinen ebenfalls verloren, Da

gegen hatte fich Boie feine Briefe an Bürger nach deffen

Tode wieder ausgebeten; fo find die Briefe der beiden

Freunde. auch von den Nachlebenden for-glich aufbewahrt.

ein höchft werthvoller Beitrag zur Kenntniß Bürger-'s in

der Zeit feiner genialften Dichterthätigkeit. Den größten

Theil der Papiere empfing Dr. Althof zur Abfaffnng

feiner Lebensgefchichte Bürger's; aus dem Nachlaffe von

Althof's Erben gelangten diefelben dann an den Heraus

geber. Manches andere war im Laufe der Zeit veröffent

licht worden. anderes fand fich in Handfchriftenfammlungeu

vor. ntanches. ohne Zweifel ebenfo viel als fich erhalten

hat. ift unwiederbringlich verloren. Jmmerhin ift das

Erhaltene bedentfam genug. um den Herausgeber in Stand

zu fehen. die verheißeue Biographie des Dichters auszu

arbeiten. welcher wir im voraus den beften Erfolg wünfehen

und die uns ohne Zweifel. gegenüber den unzureichen

den bisherigen Bearbeitungen. zahlreiche bedeutfame Auf

fchlitffe bieten wird.

Betrachten wir nun die vier Bände des Werks der

Reihe nach.

Der erfte derfelben enthält Bürger'sBriefwechfel von

1767-76. alfo theilweife aus der Zeit. welche wol noch

am frifcheften fich im Gedächtniß der Nachwelt erhalten

hat. aus der Zeit des Hainbundes und der er-ien Dichter

thätigkeit. Die früheften der erhaltenen Briefe. aus den

Jahreu'1767-69. beziehen fich nicht eben vortheilhafter

weife anf Bürger's Berhältniß zu jenem Hallenfer Klotz.

welcher fein Gedächtniß lediglich dem Umftande dankt.

daß ihn Leffing gebührend abfertigte; wunderlich genug

nimmt fich Bürger als lateinifcher Brieffteller aus. Dann

tritt. fchon mit Nr. 5. H. E. Boie auf - eine liebens

würdige Erfcheinnng. einer jener feinfinnigen. leitenden.

mäßigenden Freunde. wie man fie jedem genialen jungen

 

 
Dichter wünfchen möchte. ein Manu. deffen Bild mit

jedem Jahre des Briefwechfels anmuthender hervortritt.

Ein beträchtlicher Theil diefes erfteu Bandes ifi dem

Briefwechfel zwifchen Bürger und Boie gewidmet. dank

der Sorgfamkeit des lehtern. die Zeugniffe des iu frifcher

Jugendwärme begonnenen Freundfchaftsbundes zu erhalten;

ich ftehe nicht an. diefelben als den werthvollfien Befiand

theil diefes Bandes zu betrachten. Bürger regt zum er

ften mal die Dichterfchwingen mit Luft und freudigem

Selbftbewußtfein; ihm zur Seite fieht Boie. def'fen Dichter

begabung mit derjenigen des Freundes nicht den entfern

teften Vergleich aushält. der demfelben aber an feinem

Kunftverftäudniß. an Gefchmack. an Mäßigung. an Welt

gewandtheit entfchieden überlegen ift, Wie Boie als Heraus

geber des ..Mufenalmanach'F die theilweife noch fehr un

fertigen Hervorbringungen der Hainbündner der Welt

darbietet. fo auch Bürger's Erftlinge; aber er über

nimmt zugleich die Aufgabe. diefe mit vulkanifcher Kraft

hervorhrechenden Dichtungen von ihren Schlucken und

fehlerhaften Beimifchungen zu reinigen: ein höchft dankens

werthes Unternehmen gegeniiber einem Dichter wie Bürger.

welcher im Schöpferdrange nicht felten das Maß des

Schönen aus dem Auge verlor. Weit entfernt. dem Dichter

dadurch zu fchaden. hat Boie durch feine wahrhaft kunft

verftändigen Rathfchläge fehr viel dazu beigetragen. daß

Bürger auch nach hundert Jahren noch uns als großer

Dichter erfcheint; man darf dreift fagen. wären Bürger's

..Lenore" und andere Gedichte der erfteu fiebziger Jahre

in ihrer urfprünglichen Gefialt. ohne den Beirath des

Hainbundes und vornehmlich Boie's auf die Nachwelt

gekommen. fo wäre der Dichter faft gänzlich veraltet.

weil unfere Zeit die geniale Roheit des erfteu Entwurfs

durchaus nicht mehr vertragen kann.

Ein höchft merkwürdiges. fittengefchichtlich bedeutfames.

wenngleich nicht gerade erfreuliches Actenfiück ift Nr. 7.

eine Eingabe des Studiofns Bürger an den Proreetor

G. L. Böhmer zu Göttingen vom 2. Juni 1770. Bürger

wohnte damals mit einem Studiofns Ratich in dem Haufe

einer Madame Sachfin. Geuannter Natich nun bezichtigte

bei der Hauswirthin unfern Bürger. derfelbe habe der

Frau Bandmann. der Tochter der Sachfin. allerhand _be

leidigende Läfterungen nachgefagt. Als nun Bürger den

Natich ..mit geziemender Höflichkeit“ auf feine Stube bat

und Erklärung verlangte. weigerte fich deffen Ratich und

fprach. Bürger fei der fchlechtefte Menfch. vom fchlechteften

Charakter; er verdiene Maulfchellen. und die folle er auch

bekommen; nur die Zwifchenkunft der Frau Baudmann

verhinderte. daß Ratich Bürgern thatfächlich beleidigte.

Dennoch ließ Bürger auf feines Gegners Erfuchen die

Sache einfchlafen. Nun aber das Merkwürdigfie;

Gefiern Abend hat er feine Beleidigungen aufs höchfie ge

trieben. Nämlich der ocaäjoeuo Ratiäj. Hr. Meher. Hr. Barcl

haufen und ich befinden uns in Gefellfchaft bei blue). Sachfin.

In der anliegenden Stubenkammer liegen man. Bandmanu und

dlucjenwio. Sachfin bereits im Bett. der oeuä. Ratich tritt

durch die offene Kammerthür. vermuthli um beiden Frauen

zimmern gute Nacht zu wünfchen. ich fo ge ihm nach in der

Abficht. ein Gleiches zu thun. mir folgt Hr .Melzer nnd fo die

ganze Gefeflfehaft. Hierauf fage ich im Smerz. nun find wir

alle hier bis aufs Licht. und hole das Licht aus der Stube

hinein. Darüber und über nichts mehr fängt der Stucj. Natieh
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entfetzlic'h mit mir zu wüthen an: Es habe keiner Licht verlangt,

ich fei ein dummer uithtswürdiger Junge, welches er nebft an

dern Säzeltreden zn vielen malen wiederholte, alsdann das

brennende Licht ergriff und mir damit öfters der eftalt unter

die Nafe fuhr, daß er mir ohne Zweifel das Gefi t befchädigt

haben würde, hätte ich mich nicht zurückgezogen. Nicht minder

legte er mir auch fein fpanifches Rohr an den Kopf und knirfehte

fchtmpfend mit den Zähnen. wllrde anch ohne Zweifel weiter

gegangen fein, wenn ihn nicht alle Gegenwärtigen abgemahnet.

Ich fprach zu ihm ganz gelaffen, daß er mich verfchonen folle,

oder ich würde ihn gewiß verklagen u._f. w.

Darauf hin bittet Bürger7 da er durch die empfangene

Alteration bei feinem ohnedem fchon fchwächlichen Körper

faft völlig bettlägerig fei) daß des Prorectors Magnifieenz

diefen fo äußerft muthwilligen Störer der Ruhe und des

Friedens nach dem Geer firafe und ihn felbft gegen

deffen Beleidigungen fchühe.

Jch habe diefes Schreiben fittengefchiehtlich bedeutfam

genannt. Man_ mag den Zweikampf durchaus und mit

vollem Recht verdatnmen; aber welcher grüne Fuchs könnte

heutzutage derartige Beleidigungen ohne tödliche Zer

ftörung feiner Ehre auf fich fisen laffen. wie der Stu

dent im vierten Studienjahre Bürger? lind auf welcher

Hochfchule wäre es heutzutage denkbar, daß eine ganze

Gefellfehaft von Studenten in das Schlafzimmer der

Töchter ihrer Hauswirthin eintritt und darin noch oben

drein Händel anfängt? Mir fcheint es, daß nicht nur

die Bildung, fondern auch das Ehr- und Anftandsgefühl

der männlichen wie der weiblichen deutfchen Jugend feit

hundert Jahren erhebliche Fortfchritte gemacht haben. Jm

übrigen geht der ärgerliche Handel wie früher glimpflich

aus; Bürger felbft erklärt) daß er gegen den Ratich kei

nen Groll hege und nur Schuß gegen deffen Beleidigungen

verlange; der feine Mecklenburger muß die Koften be

zahlen und nebft geziemendem Lebenswandel Ruhe ver

fprechen. Damit findet denn die Sache ihr Ende. Sie

beweift zum wenigfien, daß die Georgia Augufta zur Zeit

des Hainbundes weder die Schule ritterlichen Muthes noch

feiner Lebensart war.

Dann, und das ift erfreulicher, tritt Vater Gleim

auf die Bühne. Er hat, fo fchreibt er an Boief ver

nommen, daß in Göttingen ein ganz vortrefflieher Kopf

fich aufhalte, Namens Bürger aus Afcherslebem ein treff

licher Ueberfeher des Homer; „fchade daß er fich dem

Truuke fo fehr ergeben hat“. Boie begütigt den lieben

guten Dichter-vater, berichtet. daß Bürger allerdings in Halle

toll genug gelebt habe, aber durch Klotz verdorben worden

fei; jetzt lebe er untadelhaft) habe eine vorzügliche Ueber

fehung des Homer begonnen und bedürfe nur der Unter

ftühung. um auf dem eingefchlagenen guten Wege gehalten

zu werden. Bon diefer Zeit an nitnmt fich Gleim des

jungen Poeten an) fucht ihm eine Stelle zu fchaffen. Jin

Frühling 1772 wird Bürger Uslar'fcher Amtmann zu

Gelliehaufen im Amte Altengleichen; es beginnt damit

eine Reihe der ärgerliehften Händel, über welche gele

gentlich der Befprechung einer Schrift von Goedeke in

Nr. 18 d. Bl. f. 1874 berichtet worden ifi. Merkwürdig

dagegen ift es) zu fchen. wie inmitten der widerwärtigften

Zänlereien mit dem fiebenköpfigen Drachen von Uslar

Bürger's brieflicher Verkehr mit Boie den lebendigften

Auffchwnng nimmt, wie jedes dent „Mnfenalmanach" über

 

fandte Gedicht die eingehendfte briefliche Befprechung er

fährt und in derfelben reift; fo ift z. B. der Brieftvechfel

über die „Lenore", welcher uns in die langfame, müh

felige Entftehnng des manuichfach umgearbeiteten Gedichts

einen Einblick gewährt, von ganz befonderer Bedeutung.

Dazwifchen gehen die Briefe her an die andern Genoffen

des Hainbundes, an den genietollen eiteln Cramer, an

die Grafen Stolberg, an J. M. Miller) ab uttd zu auch ein

huldigendes Brieflein an den Großmeifter des Göttinger

Dichterbundes) an Klopftock, Dann tritt im Sommer 1773

wie ein Riefe ein neuer Geift auf den Schauplatz:

Boie! Boie! „Der Ritter mit der eifeinen Hand", welch

ein Stück! Ich weiß mich vor Enthufiasmus kaum zu laffen.

Womit foll ich dem Verfaffer mein Entzücken entdecken? Den

kann man doch noch den deutfchen Shakfpeare nennen, wenn

man einen fo nennen will. Brechen möcht' ieh mich vor Ekel,

wenn man Weißen fo nennt. Welch ein durchaus deutfeher

Stoff! Welch kühne Verarbeitung! Edel und frei wie fein

Held tritt der Verfaffer den elenden Regelncodex unter die

Füße und ftellt uns ein ganzes Evenement mit Leben und

Oden! bis in die kleinften Adern befeelt vor Augen. Er

fchütterung, wie fie Shakfpeare nur immer hervorbringen kann,

habe ich in meinem inuerften Mark gefühlt. Mitleid, Schrecken!

Graufen, kaltes Graufen, wie wenn einen kalter Nordwind an

weht! Götzens kleiner Jung?! Die Zigeunerfcene, die auf dem

Rathhaufe, der fterbeude eißlingen, das heimliche Gericht!

Gott! Gott, wie lebendig, wie Shakfpearifch! O ich kann

felbft nicht fagen, wie vortrefflieh! Glück zu, dent edeln freien

Mann, der der Natur gehorfamer als der thrannifchen Kunft

war! - O Boie, tviffen Sie nicht, wer es ift? Sagen Sie,

fagen Sie mir es, daß ihm meine Ehrfurcht einen Altar baue.

Mein Verdruß ift nur jetzt7 daß ich keinen um mich habe, mit

dem ich recht liber den G'o'h exclamiren kann. Meine Freude

will mir fchier das Herz abftoßen

Das war die Wirkung von Goethe's „Götz“ auf Bür

ger; es ift merkwürdig, in diefer Weife den erften Ein

druck eines Kunftwerks nachzufühlen, das uns jetzt fchon

in ehrwürdiger gefchichtlicher Entfernung liegt.

Nr. 99 und 100 find die bekanntem zwifchen dem Hain

bund und Bürger gewechfelten Schreibem in deren letztem

Bürger den „Eulen, Rohrdommeln, Wiedehopfen und Rohr

fperlingen in dent alten Gemäuer und Dorn- und Schilf

gefträuche der Moräfte zu Göttingen" als Condor und

Selbftherrfcher aller Haine und alles Gefieders auf Erden

feine condorliche Ungnade entbietet; dazwifchen ab und zu

Briefe an den Hofrath Liftn, tvelche zur Abwechfelung

den Dichter von feiner alten böfen burfchikofen Seite

zei en. von Schmäufen und Räufchen berichten und von

ni t zu wiederholenden Ausdrücken ftrotzen. Diefe Freund

fchaft nahm denn auch nochmals ein klägliches Ende.

Am 12. Februar 1774 fchreibt Goethe feinen erfien

Brief an Bürger:

Ich fehle-ke Ihnen die zweite Auflage meines „Götz“. Ich

wollte Ihnen _fc-lion lan e einmal fchreiben, und die paar Stun

den, die ich mit Ihrem reunde Tesdorpf zugebracht habe, haben

mich determinirt. Ich thue mir was darauf zugute, daß ich's

bin, der die papierne Scheidewand zwifehen uns eiufchlägt.

llnfere Stimmen find fich oft begegnet und unfere Herzen auch.

Ift nicht das Leben kurz uttd öde genug? Sollen die fich nicht

anfaffen, deren Weg miteinander geht? Wenn Sie was ar

beiten, fchicken Sie mir's. Ich will's auch thun. Das gibt

Muth. Sie zeigen's nur den Freunden Ihres Herzens, das will

ieh auch thun. Und verfprechen nie was abznfchreiben. Leben

Sie wohl.

Wahrlich, einfach, frifch und warnt, wie es einem
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Goethe geziemt; wie wunderlich nimmt fich dagegen ein

Schreiben Bürger's vom 6. Februar 1775 aus. und zwar

aus dem Entwurf abgedruckt. alfo nicht freier willenlofer

Erguß. fondern fäuberliche Abfchrift:

Laß dich herzlich nmarmen oder. da du mir zu hoch ftehft.

deine Knie umfaffen. du Gewaltiger. der du nach dem groß

mächtigfien Shakfpeare faft allein vermagft mein Herz von

Grund auf zu erfchiiltern und diefe trockenen Augen mit Thränen

zu bewäffern! Gefleru Abend erft hab' ich .,Werther's Leiden“

gelefen. Du bift mir diefe Na t im Tranme erfchienen. und

ich habe - mein Weib hat's ge ört - in deinen Armen iiber

laut gefchluchzt. Aber wozu fchreibe ich dir das? Soll etwa

dich - dich! der du Werther's Leiden fo malen konntefi.

toll dich mein armfeliges Lob kißeln? oder will ich durch Be

ftechung mein Nichts bei dir zum Etwas geltend machen? Halt.

laß nachdenken! Wenn's fo wäre. wollt' ich gleich diefe Zeilen

wieder vernichten! Wie wenn mir ein Grab auffiieße: hier

liegt Shakfpeare's. hier liegt Goethe's Gebein! beide fähen und

hörten mich nicht; irgendein anderes lebendiges Gefchöpf fäh'

und hörte mich ebenfo wenig? O ich fiele gewiß nieder auf

mein Angeficht poll namenlofen Gefühls. meine Arme über der

heiligen Stätte zu verbreiten und fagte es. nein wahrliaf!

prahlte es gegen niemand wieder. daß ich's gethan hätte.

Täufcheft du mich nicht. Gewiffen? Nein! Nein! Nun wohlan

denn. du Befier. fo nimm dies hin als ein reines untadelhaftes

Dankopfer fiir deine herrliche Gabe!

Wie gefpreizt! Goethe ift doch allerorten der Größte!

So auch feine kurze fchöne Antwort auf diefen Nedefchwall:

Gott fegne dich. lieber Bruder. mit deinem Weihe. und

wenn du an ihrem Herzen wohnft. denke mein und fühle. daß

ich dich liebe. Von meinen Verworrenheiten ift fchwer was

zu fagen; fleißig war ich eben nicht feither. Die Frühlings

luft. die fo ncanchmal fäzon da über die Gärten herweht. ar

beitet wieder an meinem Herzen. und ich hoffe. es löfi fich aus

dem Gewürge wieder was ab. Habe lieb. was von mir kommt.

Du bift immer bei mir. auch fchweigend. wie feither. Deine

„Europa" und ..Raubgraf" find fehr unter uns. Ade.

Im Iahre 1775 tritt eine neue dichterifche Bekannt

fchaft auf die Bühne. Btlrger's Ingendgenoffe Goeckingk.

welcher um Beiträge in den ..Mufenalmanach" bittet.

Goeckingk's Ruf als Lhriker und Epiftelfchreiber ift unter

deß gründlich verflogen. wie derjenige fo manches ehemals

gefeierten Boeken. Auch Vater Gleim meldet fich wieder

und bittet um Beiträge zu einer lyrifchen Blumenlefe.

Bürger's ..Wilder Iäger“. ein Gedicht von ebenfo lang

wieriger Entftehung wie die ..Lenore“. wird Gegeuftand

des Briefwechfels mit Freund Boie. dann die iambifche

Ueberfesung des Homer. welche fchließlich nuvollendet

bleibt. wie die gleichzeitige hexametrifche von F. L. Stol

berg ohne Wirkung. Glücklicherweife war der Mann. der

uns den deutfchen Homer geben follte. fchon geboren. fo

gar ein naher Bekannter der beiden Dichter. Iohann Hein

rich Voß. welcher im iibrigen als Brieffchreiber an Bürger

nur felten auftritt. Dagegen erfcheint im April 1776 Vater

Wieland in Bürger's Briefwechfel mit dem Danke für

die Ueberfendung eines Gefangs der verdeutfchten Ilias.

Unterdeß find die Erftlinge von Stolberg's Hunter er

fchienen. Bürger brauft auf in einem Briefe an Boie:

Fritz! Fritz! Du fällft mir übermüthig in meine vier Vfähle.

und wirffl mir den Haudfchuh vor die Füße. Ich muß ihn

aufnehmen und dir mit meiner ganzen Kraft begegnen. Wehe

mir oder dir nach dem Kampfel

Das ftolzprächtige Gedicht Bürger's aus gleichem Au

laß ift bekannt. Boie übt feine ausgleichende. begütigende

Vermittler-rolle nie fchöner als beim fernen Grollen des

Zwiefpalts zwifchen den beiden alten Freunden. Die Ver

 

ehrer deutfcher Dichtung fcheideu fich in zwei Lager; die

einen find fiir Bürger und feinen iambifchen Homer. die

andern für Stolberg und den Hexameter; zu jenen ge

hören Wieland und Goethe. zu diefen Klopftock. Beide

Ueberfehungen find vergeffen.

Der zweite Band umfaßt den Briefwechfel der Iahre

1777-79. Der Hainbund ifi längfi anseinandergeflogen;

im Drange der Arbeit und unbehaglicher Verhältniffe find

die frühern hohen Hoffnungen der meiften Glieder der

Genoffenfchaft zu Afche zufammengefunken. Schon meldet

fich in Bürger's Briefen an die Freunde ganz verfiohlen

der unheimliche Gaft. das Misvergnügen am häuslichen

Herd. Er fchreibt am 23. Ianuar 1777 an Voß:

So helfe Sie denn der Himmel zum Conrectorat am

Iohanneo und Ihrem Mädchen. Das wünfchet Ihnen. weil

Sie's doch nicht anders werden haben wollen. Ihr Freund

aus treuem Herzen. Sollten Sie mit der Zeit von beiden

gern wieder los fein wollen. wie fich denn dergleichen hin und

wieder in der Welt zutragen fall. fo mögen Sie fich das felbft

wiinfcheu. Ich habe fo meine eigene Schadenfreude. wenn ich

das wanne- und hoffnun struukene Völklein um den bunten

gleißenden verfchloffenen empel Hymens herumtaumeln und

nach der Eröffnung der Pforte feufzen höre. Wir. die wir

drin find. könnten euch draußen wol manches zur Beherzigung

euers Wohls und Wehes herausrufeu. Allein weil wir ange

führt find. fo fehen wir ern. daß auch andere mit uns es

werden. Man denkt: Abraham. zwing dich. ich habe mich auch

gezwungen.

Diefer zweite Band bringt noch einen hiibfchen und

meines Erachtens bisjeht nicht benutzten Beitrag zur

Kenntniß Goethe's und des genialen Treibens am wei

marifchen Hofe. Sprickmann. Bürger's wunderlicher

Freund zu Münfter. fchreibt demfelben Eingang 1777:

Nun will ich Ihnen noch eine Anekdote in der ärgerlichen

Verleumdungsgefchichte gegen unfern Goethe herfehen. die mich

von neuem berzeugt. daß Bosheit und Neid feine beften Hand

lungen verdrehen. um nur über feine Sünden fchreien zu können.

Wir haben hier einen Baron Gugomos (7); ein Kerl nicht ohne

Kopf. fogar Dichter. wie er felbft fagt und ich auch fonft wol

gehört hatte. Er ift am darmftädtifchen Hofe ich weiß nicht

was. aber doch was. noch oder gewefen. denkt daher auch fehr

höfifch. Mit dem fprach ich vor einigen Tagen don Goethe;

er letzt ihn als Dichter fo hoch. wie der Junge es verdient. aber

als Menfchen fo tief herunter. wie er es unmöglich verdienen

kann. Ich widerfprach ihm. wie Sie denken können. mit Hitze;

denn es ift mir immer. als wenn ich eher von meinem Vater

könnte Uebles fagen hören als von Goethe. Namdem Gugoucos

denn nun alles ausgekramt hatte. Altes und Neues. und ich ihm

alles ableuguete. eben weil er es von fo fiehern Händen. wie er

fagte. wußte. uämlichßvon Miniftern und andern kleinen großen

Leuten vom Hofe zu eimar. fo rückte er endlich mit einer Ge

fchichte hervor. die mich auf einmal entwaffnen und überzeugen

follte. daß Goethe den Herzog von Grund aus verderbe und

ihm Grundfähe beibrächte. die einem regierenden Herrn höchf't

unanftändig wären. Ein Lord Chefierfield war. wie Gugomos

fagte und von diefem Lord felbft- wollte gehört haben. iu Wei

mar. Iu einem Gefprijche über England fchiimte der Herzog

fich nicht. folgende Unanftändigkeiten fich entfallen zu laffen:

„Ich bencide euch. Mhlordl" *- ..Warum?" - ..Ihr feid in

Euerm Baterlande groß. aber doch ift jeder Eurer Mitbürger

Euch gleich genug. fich felbfi gegen Euch. wenn Ihr ihm zu nahe

kommt. recht zu geben; aber ich - wenn ich einem hier eine

Ohrfeige gebe. keiner könnte oder würde mir eine wiedergebenl“

Nun. was fagt Ihr. Bürger? Wenn Goethe das einem Herzog

zum Gefühl machen konnte. ift das nicht leicht fo göttlich als

eine „Stella“ zu machen? Und das nannte das Menfchenkind

unauftändigl wilhclm Suchtrer.

(Der Befwluß folgt in der nächfien Nummer.)
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Gottfried Inguft Nürger's Briefe.

(Befchluß aus Nr. 7,)

Briefe von und ati A. Bürger, Ein Beitrag zur Literatur

gefchichtc feiner Zeit. Aus dem Nachlaffe Bürger's und an

dern meift handfazriftlichen Quellen herausgegeben von Ad olf

Sir'odtmann. Vier Bände. Berlin. Gebe. Vaetel. 1874,

Gr. 8. 24 M. 1 '

Ein fehr anziehendes Actenfiiick zur Literargefchichte

jener Zeit ift eine ohne Namen im März 1777 an

1875.

Goeclingk eingefetidete. fehr ausführliche Beurtheiluug des

neuefien ..Mufenalntanach“, Der uiigetiannte Brieffteller

urtheilt über die dort mitgetheilten Gedichte. auch über

diejenigen Bürger's. allerdings zu zeiten etwas altväterifch

nüchtern. aber doch im ganzen richtig und macht fie theil

weife herzlich fchlecht. Zwar die Freunde fchauen mit

8*
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tutfaglicher Verachtung auf den namenlofen Krittler herab'.

wir nach hundert Jahren finden mit dent verfcholleuen

Manne. daß auch ttnter der Lyrik jener Zeit eine un

glaubliche Menge faden Zeugs fich befand. Damals ftarb

auch Bürger's Schwiegervater Leonhart; Bürger gibt fich

alle mögliche Mühe. aus feiner kläglichen Stellung her

ausznkomnten und an des Geftorbenen Stelle Antttnann

zu Niedeck zu werden; Freund Boie muß in Hannover

ein Dutzend wichtiger Leute befuchen. aber er klagt: ..Wenn

nur die Befchwerde der Regierung. als ließefi du liegen.

die ich fo oft gehört habe. nicht auch vor die Ohren der

Minifier gekommen ift!" Ein Beweis jedenfalls. daß

Bürger als Beamter fehr viel zu wünfchen ließ. wofür

fich übrigens aus dem Briefwechfel noch manche Belege

finden werden. Eine fehr bezeichnende Stelle dariiber

fittdet fich in einem Briefe des Dichters felbft an Sprick

ntann. October 1778:

Ich bin eine fo faule Befiie. daß ich noch Amt. Haus

und Hof dariiber werde verkaufen müffen. Aber doch. daß ich

mir felbft kein Unrecht thue. mag ich wol arbeiten. aber nur

nicht folehe Nichtswürdigkeiten. wie ich hier foll uttd muß. O

Sprickmann. ich möchte des Teufels werden über allen den

Zweipfennigsgefchäfteu. an welche ich hier das befte Mark ntei

nes Lebens verfchwenden muß. Wenn mich ttutt davor ekelt.

wenn ich liegetc laffe. fo kommen dann. ganz ohne allen Re

tpeet vor dent großen Namen Euers uufterblichen umlarberten

Freundes. die ittfamften Excitatoria an. Das Aergfte ift. daß

die größte Kleinigkeit. die mich betrifft. gleich int ganzen Lande

bekannt wird. Mein Abfcheu und Widerwille gegen die Lum

pereien ift öfters fo weit gegangen. daß ich nur durch die Ritzen

cn die hochverehrlichen Refcripte hineingeblinzt. und wenn ich

gemerkt habe. daß es nichts Gedeihliches gewefen. fie uner

brochen und ttttgelefen dahin getragen habe - ninja negunt re

ctjre chat-tas. Leider Gottes habe ich das ichon durch manche

5. manche 1() Thaler Strafe büßen müffen. lieber dem ver

dammten Liegenlafjeu häufen fich dann die Hundsföttereien auf.

daß ntan oft fo darunter begraben wird. daß einem die Sinne

vergehen. Hole der Henker den Betteltanz!

Bei fo genialer Gefchäftsführung ward es freilich mit

der Amtmannsftelle in Niedeck ctichts. Dagegen hat

Bürger jeßt auf fich die fchwere Laft. für die Hinter

bliebenen des Schwiegervaters zu forgen. er felbft ein

fchlechter Haushalter. und dazu quält ihn fein eigenes häus

liches Leid:

Die Sorge für mein Neff doll Schwäger uttd Schwäge

rinnen liÖgt mir fchwer auf dem Halfe. Wär' es nur alleitt

für das ädel. das ich meine. dann . . . . Es ift ein elend

jämmerlich Ding um aller Menfchen Leben! Dies Sprüchlein

ift mir fo geläufig geworden. daß ich's in alle Stammbücher

fchreibe. Mir fteht nun bald Trennung von der Geliebten

meines Herzens bevor. Was wird aus niir und was aus ihr

werden? O daß ntich fo viele heilige. wiewol fchwere fauere

Pflichten gegen andere an die Welt feffelnl Die gegen mich

fcheinen mir Träume. die ich abfchütteln würde. O Sprick

mann. hab' ich Euch wol von Robinfon Crufoe's Infel jemals

gefagt'i> Wie herrlich. wenn wir da wären! Taufend Meilen

weit rings umher von den Wogen des Weltmeers umfirömtl

In füßer feliger Ruhe und Eittfamkeitl Ha! - doch was hilft's?

Man muß die Zähne zufammenbeißen. die Augen zudrückett

und mit zerfehter Stirn vorwärts durch die fperrtgen Dornen

hecken dringen!

Befonders erfreulich erfcheint uns zu diefer Zeit Bür

ger in feinem Verhältniß zu feinem Schwager Georg

Leonhart; der junge Mann wird im Herbfi 1777 an den

Grafen Wilhelm von Bückeburg gefandt. um in deffen

 

Regiment zu Münfier einzutreten; die Briefe. welche ihm

Bürger fchreibt. find eine anututhige Mifchung heiterer

Laune und verftändiger Lebensklugheit; fo ift auch das

..Güldene Büchlein“. welches er dem Jüngling mitgibt.

eine Zufammenftellung trefflicher Sittenregeln. wenngleich

derjenige. der diefelben gab. fie leider nicht immer felbft

beachtete. Ausgang 1777 vernehmen wir einen tiefbewe

genden Schmerzensfchrei des Dichters. eine Wehklage um

den Tod des einzigen Kindes. den ich nur mit dem be

kannten Briefe Leffing's bei dettt Tode feiner Frau zu

vergleichen vermöchte. Bürger fchreibt:

Berwichene Nacht haben fie mich nebft meiner Frau von

uttferm einzigen fierbenden Kinde weggeriffen und hierher ge

bracht. Jetzt merk' ich. ob man's fchon noch verhehlt. daß

tneine ganze einzi e Freude. ach. daß die Seele meines Lebens

anfgeftogen ift! Gott erbarme fich unferl Laß mich für heute

fchweigen. lieber Boie. und meinen Ianttner. meinen unend

lichen Iammer. den du nicht zu faffen vermagft. in die öde.

wüfte Nacht ausheulen. So ein enornter Schmerz hat ntein

Herz noch nie belaftet. uttd härter konnt' ich kaum fonfi noch

was auf Erden etnpfindett. Ach! du haft tneitt Kind nicht ge

kannt; aber es war ein Mädchen von Anlage des Geiftes und

Herzens. welches auch Blutfremde einen Engel nannten. Bor

14 Tagen blühte es noch in feiner wunderfchönen Gefundheit.

Nun hat ein Fieber - Gott weiß. woher es kant - die fchöne

Rofe entblättert. Barmherziger Vater im Himmel. warum fo

hart? - Meine einzige Freude! Meine einzige! Ich hatte mich

in meiner Muthtnaßung. als ich Oviges fchrieb. betrogett. Das

Kind lebte noch und gab Hoffnung zur Beffernng. Aber wo

zu? lim mit gedoppeltent Schmerz mir diefen Morgen abzu

fterben.

Das tcecce Jahr bringt neue Kümmerniß, Der ..Göt

tinger Mufenalmanaeh“. den Boie früher herausgegeben

hatte. ward feit einigen Jahren von Goe>ingk beforgt;

ein anderer ..Mufenalntanach". von Voß herausgegeben.

erfchien zu Hamburg. Nunntehr einigten fich Voß und

Goeckingk. und Dieterich. der Verleger des ..Göttinger

Mufenalmanach“. wandte fich an Bürger mit dent Erfnehen.

diefer tttöge fortan die Herausgabe übernehmen. Bürger

ftand vor einer unangenehmett Wahl; einestheils war ihnt

in feinen bedrängten Verhältniffen eine Mehreinnahme von

etlichen hundert Thalern fehr werthvoll; dagegen freilich

trat er als Nebenbuhler von zwei langjährigen Freunden

auf. und dazu war Boie. Bürger's wahrhaft wohlmei

ttender. allezeit fürforglich warttender und ntäßigender

Freund. Voß' Schwager. Nach langent Sehwanken ent

fcheidet fich Bürger für die Uebernahme; er erläßt eine

lange Denkfchrift an Voß-und Goeckingk. ttnd die beiden

zeigen fich von der guten Seite. indem fie zwar tttit

einigem Befremden antworten. aber ohne das Verhältuiß

abzubrechen; ebenfo der treffliche Boie. Dann kontmett

wieder behaglichere Tage. Der Dichter wird von feiner

Dorette mit einem kleinen Mädchen befchenkt; die Sub

fcription attf die erfte Sammlung feitter Gedichte fällt

über alles Erwarten reichlich aus. Wer über die wun

derlichen buchhändlerifchen Verhältniffe jener Zeit einge

hende Belehrung fucht. wird hier reiche Ausbeute finden.

Dann kommen wieder Stunden tiefften Mismnths.

Bürger will fein Amt niederlegen. die Frau irgendwo

anders unterbringen. felbft auf Reifen gehen. nach Eug

land oder Spanien. fich und die Seittigen vom Ertrage

fchriftfiellerifcher Arbeit ernähren: rechte Octobernebel des

Jahres 1778. Der treue Boie muß wieder einmal zu
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kaltem Blute vermahnen; die Reife durch Deutfchland läßt

er gelten und fügt bezeichnend hinzu: „Jch fürchte, du

haft irgendeinen Seelenkummer; den du mir nicht fagft,

der dich abfpannt und dich unthätig macht.“ Tief er

fchütternd find die Worte in Bürger's Erwiderung:

Ach! _Freilich belaftet geheimer Kummer fchon feit einigen

Jahren mein Herz, und jetzt geht mir das Waffer fafi bis an

die Seele. _Entweder ich gehe bald zu Grunde, oder ich genefe.

Aber kann ich genefen? “Schwerlich anders als der Halbgerüderte,

zum Krüppel. Gott fie e mir bei, daß die Verzweiflung mich

wenigftens nicht eher li errafche, als bis ich mein Haus beftellt

habe! Ich bin jetzt meifiens wie ein Schlaftruukener, und es

fehlt nur faft an aller Befonnenheit. Ich kann und darf faft

nicht länger in diefer Situation bleiben, wenn ich mich und

das Vermögen, welches mir Gott gegeben hat, liebhabe, Ich

bin wie in ein dnmpfes Grab verfchloffen; ich kann nicht ath

men, ich erfiicke. Großer Gott! Du gibft mir das Vermögen

zu leben und nicht den Ort, nicht die Gelegenheit!

_ Natürlich wird aus der Reife nichts. Bürger bleibt

nn Amte Altengleichen fitzen uud faßt einen guten Barfuß

zur Beffernng. Er fchreibt an Boie im April 1779 einen

ungemein bezeichnenden Brief:

Wunderft du dich nicht über mein langes Stillfchweigen?

Der Teufel ift feit eini en Monaten in mich gefahren, daß ich

weder Tag noch Nacht nhe habe; bis alles, was ich auf Herz

und Gewiffen habe, weggcarbeitet ift, um endlich einmal leicht

und frei aufathmeu zu können, und den übeln Geruch von

meiner eniemilßigen Schluderei, Leichtfinn und Saumfeligkeit

in den alfamifchen Wohlgeruch der Bromptitude und des Flei

ßes, wie cinem ehrbaren Philifter eignet und gebührt, zu ver

wandeln. Die Mufen find glücklich zum Teufel gejagt. Was

Berfe find? Wie fie ausfehen? Wie fie gemacht werden? Das

weiß ich alles nicht mehr. Ich lebe und webe in Acten nnd

Rechnungen. Iene kamen mir zuletzt faft zu hoch zu ftehen.

Ich konnte es nicht mehr aushalten. Adies. Meine linker

fazrift fei dir ein Zeichen meiner Metamorphofe! Bürger Auguft

Gottfried.

Leider haben wir keinen Grund zu der Annahme; daß

diefe Umkehr, die fich bis anf den Namen erftreckt, lange

vorgehalten habe.

Der dritte Band bringt uns den allerdings theilweife

höchft lückenhaften Briefwechfel aus den Jahren 1780-89.

Es fällt vornehmlich iu diefe Zeit Bürger's Verhältniß zu

feiner Molly; Augufte Leonhart, der Schwefter feiner treff

lichen Dorette. Die auf die Unglücksgefchichte beziiglichen

Briefe find; wie früher erwähnt, vernichtet; doch geftattet

das Vorhandene immerhin einen Blick in das unverfchul

dete und fchwerberfchuldete Elend diefes Dichterlebens.

Feftgekettet an ein erbärmliches Amt; deffen fpljrliche Er

trägniffe nicht einmal genug zum Leben boten, dabei tiefe

fittliche Zerrüttung im eigenen Haufe, fo fchleppt fich der

Dichter der „Lenore" bon Jahr zu Jahr hin; und jeder

Verfuch, diefer Hölle zu entrinneu; mislingt, weil Bür

ger zu fehr Dichter ift, um ein guter Amtmann zu fein,

nicht gründlich genug gebildet; unt auf eine andere Stelle

mit Erfolg losftenern zu können. Er thut das Menfchen

mögliche; um aus den Klauen des Uslar'fchen Drachen

loszukommen. Er wendet fich an Goethe; diefer ant

wortet am 30.Mai 1781:

Ihrem Vertrauen kann ich nicht beffer als mit Offenherzig

keit antworten. Sie wünfäfen Ihren antand zu verändern,

Sie glauben, daß ich beitragen könnte, Sie in einen andern

zu oerfeßen. Ehe ich irgendetwas weiter fagen kann, bitte ich

Sie um nähere Eröffnung, was. Ihnen Ihren jetzigen Zuftand

 
drüneud, ja unerträglich macht, was für eine Aufficht Sie fich

wünfchen, was für ein beflitnmtes Talent Sie angeben, wo

mit Sie fich zu irgendeinem Amt und Verforgung anbieten

können. Ich bin in nichts vorfichtiger, uud habe foviel Anlaß

und Urfache, es zu fein, als das Schickfal eines Menfchen

mehr zu übernehmen. Man kann ihnen kaum das Nothdürftige

geben, nnd das Nothdtirftige findet fich überall. Mit Ihnen

halt' ich es doppelt für Schnldigkeit, aufrichtig und behutfam

zu Werke zu gehen. Machen Sie mich alfo mit Ihren 11m

fiönden näher bekannt; wir wollen in einer fa wichtigen Sache

die möglichfte Klarheit futhen. Behalten Sie mich lieb.

Bürger in der Antwort hofft mit feiner Jurisprndenz

auszukounuen; des fiichfifchen Vroceffes ift er nicht kundig;

Zahlen- und Rechnungswefen, verknüpft mit Geldeinnahme

und Ausgabe, fei nicht feine Sache; es fehle ihm dazu die

erforderliche Stetigkeit und Pünktlichkeit; am meiften Nei

gung habe er zu den philofophifchen; politifchen und öko

nomifchen Wiffenfchaften. Goethe antwortet am 20. Fe

bruar 1782 in feiner großen edeln Weife:

Die Antwort, die ich fo lange verzögert habe, konnte nur

eine Generalrevifion meiner Brieffchulden in Bewegung brin

gen, die ich heute, bei Gelegenheit einer Reife, die mir bevor

fieht, wol mit einiger Scham und Widerwilleu unternehme.

Doch entfafuldigt mich einigermaßen gegen Sie die Materie,

die wir zu tractireu haben, die fich mündlich fo fchwer und in

Schriften faft gar nicht abhandelu läßt. Die Unzufriedenheit

mit Ihrem antande, die Sie mir zu erkennen geben, fcheint

mir fo fehr aus dem Berh'ciltniß Ihres Innerfien, Ihrer Ta

lente, Begriffe und Wünfche, zu dem Zuftande unferer bürger

lichen Verfaffung zu liegen, daß ich nicht glaube, es werde

Sie die Veränderung des Orks, außer einem geringen Mehr

oder Weniger, jemals befriedigen können. Es ift in unferm

ganzen Lande keine einzige qutizbeamtenftelle, davon nicht der

Befitzer an eben den Uebeln krank läge, über die Sie an, be

klagen. Keine fubalterne Stelle ift weder für einen denkenden

Menfafen, was wir gewöhnlich fo nennen, noch dazu ein

gerichtet, das Leben iu einem feinern Sinne zu genießen. Tüch

tige Kiuder diefer eingefchrünkten Erde, denen im Schweiße

ihres Augefichts ihr Brot fchmecken kann, find allein gebaut,

fich darin leidlich zu befinden und nach ihren Fähigkeiten und

Tugenden das Gute und Ordentliche zu wirken. Iede höhere

Stelle ift nach Ihrem Maße unruhiger, mühfeliger und weniger

wiiufchenswerth. Fiir Sie, habe ich immer gedacht, müßte eine

akademifche Stelle weit die befte fein. Ihr beftimnner Gefchmack

fiir die Wiffenfäfaften, Ihre fchönen Kenntniffe; die Sie mit

weniger Mühe gar leicht zweckmäßig erweitern und nach einem

Ziele hinleiteu können, machen Sie von diefer Seite gewiß

vorzüglich dazu gefchickt. Wie wenig müßte es Ihnen fchwer

fallen, als Profeffor der Bhilofophie die menfchlichen Dinge

in einer fchönen Ordnung nnd Vollftändigleit vorzntragen, und

fich, indem Sie fich einem reizenden Studio widtnetcu, andern

nlihlich zu machen. llnd wie viel Zierde wiirden Sie den

trockenfteu Sachen durch Gefchmack und durch das richtige

Gefühl geben, das Sie immer begleitet. Ihr Name felbft,

der Ihnen jetzo befafwerlich wird, müßte Ihnen alsdann zu

Ihrem und Ihres Gefch'ciftes Borkheil gereiäfen. Diele an

genehme Ausflcht habe ich mir feither mehr als einmal nnd in

weit größerm Detail vorgefpiegelt. Aber mir ift auch die au

dere Seite nicht verborgen ge lieben. Alle uufere Akademien

haben noch barbarifchc Formen; in die man fich finden muß,

und der Vartcigeift, der meiftens Collegen trennt, macht dem

Friedfertigfteu das Leben am fauerften und füllt die Luftörter

der Wiffenfchaften mit Hader nnd Zank. Prüfen Sie fich,

mein lieber Bürger, denken Sie nach! Vielleicht findet fich etwa

in der Nähe eine Gelegenheit. 'Sagen Sie mir Ihre Gedan

ken, fagen Sie mir, was Ihnen indeffeu gefchehen ift, und

überzeugen fich von dem Antheil, den ich bisher auch ftillfchwei

gend an Ihrem Schickfale genommen.

Damit find die Verfuche in Weimar beendet. So

ging es immer. Zn arbeiten gab es überall, aber jedes
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Amt fordert Pünktlichkeit. und fogar Goethe mochte. fleißig

wie er allezeit war. kein Genie zur Drohnenexiftenz in

Weimar befördern. Wie Bürger feine Gefchäfte betrieb.

dafiir ift ein merkwürdiges Zeugniß der Brief vom 22, Juli

1782 an feinen Schwager Georg. allerdings aus einer

Zeit. da er in feiner Eheftandsgefchichte die ärgften Her

zensftöße hatte. Er entfchuldigt fich. daß er eine ganze

Anzahl von den Briefen deffelven heute erft erbrochen und

gelefen habe:

Bin ich nicht das allerärgfte Heidenbiefi unter der Sonne?

Gott weiß. was das fiir eine vermaledeite Gewohnheit ift. daß

ich Briefe. von deren Inhalt ich Beuiiruhigung fürchte. fo

gern unerbrochen hiiilege. das Erbrechen voii einem Tage zum

andern verfchiebe. um mich darauf zii ftärken und vorzubereiten.

endlich aber es ganz vergeffe. Ich muß dir fagen. feit der

infamen Vormundfchafts-Abfehungsgefchiäjte bin ich wie halb

thöricht und verrüth gewefen. und wahrlich! ich bin es noch.

All mein Unglück in der Welt kommt von dein Abfcheu her.

den ich fo manchesmalgegen gewiffe Arbeiten gewinnen kann.

und wenn der da ift. fo thue ich platterdings gar nichts. und

bringe mich dadurch in die größte Verlegenheit. Meinft du

denn. daß ich die facramentalifchen Vormundfchaftsrechnungen

noch bis auf den heutigen Tag derfertigt habe? Und gleichwol

fcheue ich mich vor nichts als vor der ekelhaften Arbeit. Nun

mehr ift mir die Verfertigung der Rechnungen gar bei Strafe

des Perfonalarrefies binnen vier Wochen aufgegeben, wovon

fchon eine Woche verlaufen ift. Es ift nicht anders. als ob

mich der leidige Satan felbft von einem Tage zum andern ab

hielte. Dabei habe ich Tag und Nacht eine Unruhe auf dem

Balge. als ob ich einen ermordet hätte. Darüber gefchieht denn

nun platterdings gar nichts. Alles. was an Briefen und Pa

pieren ankommt. wird auf den Tifch eins übers andere ge

worfen. und wenn nun vollends fo Kraut und Rüben da durch

einanderliegen. fo grant mich noch mehr vor der Aufräumung

des alten Miftes. Ich fiehe mit dem Barfuß auf. den Tag

liber reiht vieles zu befchicken. und kommt der Abend heran.

da ift nichts gefchehen. Manchmal möchte ich meinen ganzen

Papierplunder ins Feuer werfen und alsdann auf. und davon

gehen. O was bin ich für ein unglückfeliges Gefehöpft

Nur durch die Nachficht eines Vorgefehten kommt er

daran vorbei. ..mit einem Eonimando nach Göttingen ge

holt zu werden nnd in Gefellfchaft von einem Paar Mus

ketiers mit aufgepflauzten Bajonneten an der odiöfeften

Arbeit von der ganzen Welt zu fchwitzen". Er findet das

unerhört und himmelfchreiend. Bei einer derartigen Ver

waltung fogar feiner Amtspflichten braucht Bürger fich

allerdings nicht zu verwundern. daß alle feine Verfuche

zu anderweiter Unterkunft vergeblich find. denn der Ruf

eines grenzenlos nnpttnktlichen Beamten geht ihm voraus.

Nach dem S eitern der Verfuche in Weimar fchreibt er

an Friedrich l . Der Großkanzler von Earnier antwortet

im Herbft 1782 höchft erfreulich. wie Seine königliche Ma

jeftät von Preußen ihm aufgetragen. für den berühmten

Bürger. deffen Verdienfte um Sprache. Dichtkunft und

Literatur in Deutfchland allgemein bekannt wären. einen

convenabeln Poften auszumitteln. und fragt an. ob Bürger

lieber bei einer Univerfität oder als Beamter angeftellt

werden wolle. Bürger janchzt auf: er erklärt fich zn jeder

praktifchen Bedienung im Staatsdienfte bereit. noch lieber

zur Ueber-nahme einer akademifchen Stellung, Der Eultns

minifter Zedlitz dagegen meint nicht ohne Grund. trotz

feines Ruhms als Ueberfeßer des Homer und als Dichter

fei der Amtmann Bürger zum Erzieher und Jugendlehrer

nicht zu gebrauchen; es mtiffe alle Gelegenheit aus dem

Wege geräumt werden. ..daß die Jugend keinen frühen

 

Hang zu der alle Seelenkraft und alle zu Gefchäften er

forderliche Thätigkeit untergrabenden Poeterei bekomme";

kurz. er könne den Bürger nicht verforgen. Alfo ift es

mit der akademifchen Stellung in Preußen nichts; für den

Juftizdienft hat Bürger die erforderlichen Prüfungen nicht

gemacht; die fchönen preußifchen Ausfichten fallen ins

Waffer.

Endlich des Uslar'fchen Sklavendienftes müde. fagt er

Eingang 1784 feine Stelle auf. nachdem eine förmliche

Unterfuchung gegen ihn wegen verfäumter Amtspflege ftatt

gefunden. welche allerdings ..außer ein bischen Verzöge

rung in diefer oder jener Lumperei nicht einen Schatten

von fchlechten Streichen auf ihn gebracht hat“. Aber.

was nun(> Er will fich fortan lediglich dem Studium der

Gefchichte. vornehmlich der deutfchen. der deutfchen Lite

ratur und Sprache widmen. das Verfemachen dagegen

ziemlich aufgeben; er will nach Göttingen überfiedeln und

dort Vorträge halten. Heyne. Käfiner. Lichtenberg kom

men ihm wohlmeiiiend entgegen. wenngleich die gelehrten

Hiftoriker und Philofophen über den Neuling. der noch

nicht einmal Magifter ift und bisher lediglich fchöne Verfe

gemacht hat. die Nafe rtlmpfen. und zwar nicht ohne

Grund; doch erhält er die Berechtigung. zunächft von

Herbft 1784 bis Oftern 1785 Vorlefungen zu halten.

Ju jenem letzten Sommer zu Gelliehanfen ftirbt Bürger's

Frau. die vielgequälte Dulderin; im Herbfte zieht Bür

ger nach Göttingen über und fängt an mit gutem Beifall

Eollegia zu lefen; im Frühjahr 1785 verbindet er fich

mit feiner Molly.

mit derjenigen. die feit 10 oder 12 Jahren. nach einem mir

unerklärbaren Verhängniß. das Unglück meines Lebens gewefen

war. um fie dadurch zum Glück meines noch übrigen Lebens

umzufihaffen. Wenn mein faft hinwelkendes Leben nunmehr

allmählich wieder aufzugrünen und zu blühen anfängt. fo habe

ich es wol nicht blos Brunnen. Bädern und Apothekern zu

verdanken. fondern hauptfächlich ihr. ohne deren Befitz ich lie

ber mein Dafein gar nicht haben möchte. Was herzinnige.

unwandelbare Liebe zum Glück unfers Lebens nur immer bei

tragen kann, das wird fie gewiß hergeben. uiid unfer nothdtirf

tiges Auskommen werden wir gewiß auch fchon finden. wenn

wir nur gefund bleiben. *

So fchien jetzt der Dichter in den Hafen der Ruhe

eingelaufen; feine Lehrthätigkeit. verbunden mit dem Be

trage fchriftftellerifcher Arbeit. nährt ihn. die Geliebte fei

nes Herzens war ihm endlich angetraut worden; aber es

war. als ob. was er gegen feine Dorette gefehlt. hundert

fach an ihm heimgefucht werden follte. Anfang 1786

ftirbt ihm auch Molly. und Bürger raft an Freund Boie;

Pahl was kümmert mich denn nun noch die ganze Welt?

Hin ift ja nun hint Verloren ift verloren! Niemand nehme

fich's_heraus. mir zu fagen: Bürger. fei ein Mann! Ich denke.

ich bin einer. und zwar ein ganzer Mann. der ich fo was und

noch fo-zu tragen vermag als ich's wirklich trage. Liegen nicht

alle meine Wünfche. alle meine Hoffnungen. die noch vor kur

zem fo fchön. fo frühliugsmäßig blühten. liegen fie nicht alle

zerfchmettert um mich her wie eiii verhageltes Saatfeld? Ein

armer Stümper. ein Jnvalide an Geift und Leib bin ich frei

lich dadurch auf Lebenszeit geworden.

Auch der akademifchen Lehrthätigkeit wird Bürger. wie

Goethe richtig vorausgefagt. nicht froh; er wünfcht je

eher je lieber von dannen zu ziehen und den Staub Göt

tingens von den Füßen fchütteln zu können. Eingang

1787 erneuern fich die Verfuche. fortzukommen. Er fchreibt



Gottfried Auguft Bürger's Briefe, 121

*Fme - -q

an den alten Freund F. L, Stolberg, um durih deffen

Vermittelung im oldenburgifchen Staatsdienfte anzukom

men; aber dort wird„ fchreibt der Freundf „der mittel

mäßigfte Oldenburger dem bravften Fremdlingef wäre es

auch Bürger, vorgezogen; man hält den Dichter für einen

zwar feltenen, aber lofen Vogel, der nicht in die Wirth

fchaft taugt; dazu find die Lüfterungen Ihrer hannover

fchen Bhilifter auch bis zu uns gekommen“. Indeß wird

Bürger im Herbft 1787 zum Ehrendoctor und Magifter

der Bhilofophie ernannt, ein Titel, den er fich fchwerlich

durch wiffenfchaftlime Arbeiten errungen hätte; dagegen

wird ihm auch eine derbe Nafe zutheil wegen zweier im

„Mufenalmanmh" abgedruckten Spöttereien Küftner's über

biblifche Dinge. Bon Göttingen aber kommt er nicht fort:

Du lieber Himmel, was ift [von meinem Lebensplan] viel

anderes zu fagen, als daß ich ein cenie paanulotuw, Lumpen

hund, bin und vermuthlich bleibe, ich mag es niir auch vor

nehmen und anfangen, fo gut ich's will. Oh und wie ich noch .

einmal aus dem oerfluchten Hundeneft fortkotnmen werde, das

mag der Himmel wiffen. Wenigftens thürmen fich mir oorderhand

noch allerlei Hindernifie entgegen, liber welche kein Hinwegklettern

ifi. Erfilich find bekanntlich, oder vielmehr Euch nur unbe

launtlich, neben den Löchern, die der Zimmermann fonft wol

offen gelaffen hätte, allerlei große und kleine Büren angebun

den, die zwar, wenn i mich in meinem Loche ftillhalte, auch

ruhig find, aber gewaltig brummen und mich zu zerreißeu dro

hen, wenn im Miene zu einem Seitenpas mache. Indeffen der

Flötenfpieler, der den Argus einfchliiferte, hülfe mir auch wol,

diefen fo die( blauen Dunfi vorzumachen, quantum oatia, um

durch die engen Pfiffe hinduräizufchlüpfen. Allein, wo nehmen

wir nachher Brot in der Wüfte her? da wir's hier allenfalls

noch auf Como finden. Der Gott Ifraels ift mir fo grün

nicht, daß er mir den Tifch durch Raben in der Wlifte decken

ließe. Leg-0. -

In dem jungen Augnft Wilhelm Schlegel tritt mit dem

Beginn des Jahres 1789 eine neue Geftalt in Bürger's

Lebenskreis, „mein poetifcher Sohn, an welchem ich Wohl

gefallen habe". Derfelbe regt den altern Freund an zu fleißiger

Sonettendichtung. Ein anderer junger Aar der Romantik,

Hardenberg-Novalis, fendet damals dem müden Condor des

Hainbundes feine Erfilinge, Dichtungen, die noch gewaltig

nach dem Schulftaub des 18. Iahrhunders riechen. 3m

October 1789 erhält endlich Bürger den Profeffortitel

freilich ohne Gehalt; gleich danach beginnt jener ver

hängnißvolle Briefwechfel mit dem „Schwabeninädchen",

welches vom Schickfal befiimmt war, den unglückfeligen

Dichter für alles, was er früher gegen fein edles Weib

gefehlt, aufs fürchterlichfte zu beftrafen. '

* Der vierte Band bringt Bürger's Leben und Leiden

,zum Ahfchluß. Zunächft bietet er des Dichters Briefe an

Elife Hahn , das Schwabenmiidchenf darunter jene merk

würdige Beichte über fein Leben und Wefenf welche den

Mann troß feiner mannichfachen fchweren Verfchuldungen

doch vor allen Dingen in dem Lichte voller Wahrhaftig

keit und Ehrenhaftigkeit erfcheinen läßt: das Gefchnf geht

feinen Gang; Elife fchreibt ab, aber vor der Ankunft

ihres Briefs ift Bürger bereits nach Stuttgart abgereifty

und bei diefem perf'onlichen Zufammentreffeu wird das

Verlöbniß gefchloffen, dem im Herbfi die Hochzeit folgt.

Der Briefy welchen Bürger auf der Heimreife von Hei

delberg aus fchreibt, ift von heiterfter Laune befeelt. 8m

nüchfien Sommer wird dem Dichter ein Sohn geboren,

welchem er 'rn feinem Glück zum Staunen der Göttinger
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den Namen Agathon gibt, Mehr und mehr aber offen

bart fich Elifens unglückfelige Sinnesart. Vergnügungs

füchtig und verfchwenderifch über die maßen, macht fie

nicht blos einen für Bürger's befchränkte Berhültniffe

ganz unfinnigen gefellfchaftlichen Aufwand, tanzt und tollt

mit den im Haufe verkehrendcn jungen Leuten in auf

fülligfter Weife, fie vernachliiffigt auch ganz fchmählich

ihr kleines Söhnchen, und endlich wird der bedauerns

werthe Mann inne, daß fie mit einer ganzen Zahl von

Studenten förmliche Liebesverhältniffe unterhält; wenn er

fie darüber mündlich oder fchriftlich zur Rede ftellt, gibt

fie ihm ungezogene Antworten; der Vrofeffor der Philo

fophief der berühmte Dichter wird zum Stadtgefpött und

muß es felbft mit anhören. „Bürger fühlt alles und .

weiß fich nicht zu helfen. Er wird eigentlich ftupid neben

ihr, ift fiill und ftarrt mit abgeftorbenen Augen in das'

Wefen hinein. Neulich klagte er mir bitterlich, daß er

fo gar keinen Geift mehr habe“; fo fchreibt Karoline Böh

mer Ausgang 1791. Als er endlich an ihrer Untreue

nicht länger zweifeln kann, kommt die Sache zur Ent

fcheidung. Das in einen böfen Satan verwandelte Schwa

benmüdchen unterfchreibt „gern“ das Gefiändniß ihrer

Schuld und zieht Knall und Fall von dannen; Bürger

wird von feiner dritten Frau in aller Form gefchieden.

Gegenüber den urlundlichen Zeugniffen konnte der neuer

lich gemachte Verfuch, Frau Elife rein zu wafchen, nicht

glücken- und der einzige fchlechte Troft in der widerwür

tigen Unglücksgefchichte ift, daß wir aus dem Briefwechfel

abermals das lüngft Bekannte erfehenf wie ähnliche, nur

glimpflicher behandelte Berhältniffe damals in Göttingen

wie allerorten keineswegs felten waren,

Von da ab ift Bürger ein gebrochener Mann. Zwar

die gute Laune kehrt wiederf aber es melden fich bei ihm

fchon in der Mitte der Vierziger die Vorboten der Krank

lichkeit, die ihn bald hinwegnehmen follte, Krämpfe, Krampf

hufien-, Fieberanf'alle. Anfang März 1794 wird er län

gere Zeit fchwer krank; feine allezeit nicht glänzenden

Geldverhältniffe gerathen ins Starken, da er nicht mehr

arbeiten kann; der Brief an Heyne vom 16. März 1794

gibt ein troftlofes Bild der bedriingten Lagez in welcher fich

einer der bedeutendften Dichter Deutfchlands befindet, Aber

die gefeierte Georgia Augufta hat für den kranken Dichter

nichts als „die Zuficherung einer baldmöglichen Befoldung

und zur Bezeugung des guten Willens voraus ein kleines

Gefchenk von 50 Thalern“, wenn diefer Gnadenpfennig

nicht etwax was leicht möglichf in aller Stille aus Hehne's

Tafthe floß. Karoline Böhmer fchreibt am 17. Mai 1794:

Weißt duf daß Bürger fierben wird - im Elend, in

Hunger und Kummer? Er hat die Auszehrung. Wenn ihm

der alte Dieterich nicht zu effen gäbe, er hätte nichts, und dazu

Schulden und unverforgte Kinder. Armer Mann! Wär' ich

dort, ich ginge täglich hin, uud fuchte ihm diefe lehten Tage

zu nerftlßenF damit er doch nicht fluchend von der Erde fchiede,

Und am 7, Juni:

Mit Bürger, das ift völlig fo arg. ich weiß es von Die

terich. Die Finanzräthe glauben dergleiafen nicht gern, das

incommodirt fie. Er hat nichts zu effenz als was ihm feine

Freunde [chicken, und ift von der übelfien Laune.

Zn folchen Umfta'nden ftarb am 8. Juni 1794 Bür

ger, der Dichter der „Lenore“, des „Wilden Jägers" und
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des ..Braven Mannes". der Eondor des Hainbundes. der j fam. Wir fehen Bürger in briefliäjer Beziehung zu einer

Nebenbuhler Goethe's im Lied. das Vorbild Sehiller's in

der Ballade. Wohl find wir berechtigt zu dem Urtheil.

daß an ihm feines glücklichern Mitftrebenden Wort fich

bewahrheitet:

Alle Schuld rächt fich auf Erden!

Aber wir wollten doch durch ncöglichft zahlreiche Aus

züge aus diefem höchft merkwürdigen Briefwechfel ein Bild

des Mannes nach feiner hellen und dunkeln Seite hin

fiellen. als Zeugniß der warmen Theiluahme an diefem

durch Mangel an Maß und Selbftzucht verwüfteten

Dichterleben.

Gibt auch die vorliegende vierbändige Sammlung in

ihrer Lückenhaftigkeit keinen völligen Einblick in das Leben

des Dichters. fo bietet fie uns doch zum erfteu mal das

vollftändige Material zu feiner Lebensgefchichte und ift

in diefer Hinficht verdieuftlich. wie zur Kenntniß der lite

rargefchichtlichen Verhältniffe von 1772-94 fehr bedeut

 großen Zahl der hervorragendften Dichter und Schrift

fteller feiner Zeit. unter welchen nur Boie. Ebert. Georg

Forfter und feine Frau. Gleini. Goeckingk. Goethe. Har

denberg. Heyne. Käftuer. Klopftock. Klotz. Lichtenberg.

Merck. J. M. Miller. Müllner. A. W. Schlegel.

Schroeder. Sprickmann. die Brüder Stolberg. Voß und

Wieland aufgeführt werden mögen; es erhellt daraus. wie

mannichfach das Werk für die Kenntniß jener Zeit neue

Thatfachen bringen wird. Manches unbedeutende Blatt

dankt allerdings nur dem Umftande. daß es an Bürger

gerichtet war. die Ehre des Abdrucks. aber deffen ift nicht

viel; ein im vierten Bande enthaltenes. fehr eingehendes

Namen: und Sachenverzeichniß macht das Werk leicht be

nutzbar. So können wir dem Sammler zum Schluffe

nur für feine mühevolle Arbeit Dank fagen und uns von

der im Vorwort verheißenen Lebensbefchreibung Bürger's

aus Strodtmaun's Feder das Gründlichfte verfprechen.

wilhelm Bucht-ier.

 

 




